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1. Dass die Semiotik einen Verband darstellt, ist längst bekannt, vgl. Beckmann 
(1976). Die mathematischen Bedingungen, die eine Menge erfüllen muss, um 
ein Verband zu sein, sind: 

 

2. Im Falle der 3-adischen (3-stelligen) Semiotik führt die Verbandstheorie 
zwar zu einer ganz bestimmten Anordnung des Systems der Zeichenklassen 
bzw. Realitätsthematiken, aber ansonsten ergeben sich keine besonderen Ein-
sichten. Anders ist es bereits bei einer 4-stelligen Semiotik (vgl. Toth 2011): 
Sobald man 4 statt 3 Kategorien nimmt, bilden die völlige Separation und die 
völlige Union der Kategorien nur die beiden Extremfälle, zwischen denen sich, 
entsprechend der Partition der betreffenden Menge, eine grosse Zahl von  
Kombinationen aus (1, (n-1)), (2, (n-2)), ..., (1, 2, (n-3)), ..., (1, 2, 3, (n-6)), 
usw. Elementen einstellen, mit welchen also die :;

<= k-stelligen Partialrelatio-

nen der n-stelligen Relation sich hierarchisch darstellen lassen. Den Fall einer 
4-stelligen (tetradischen) Relation illustriert das folgende Bild: 



aus: W

Z.B. tritt also die Kategorie 1 (die man in einer n
dem Peirceschen Mittelbezug identifizieren kann, aber nicht muss), in 
singulärer Kombination als (1/234), (1/23/4), (1/24/3), (1/2/34) sowie 
(1/2/3/4) auf, also z.B. nie von einer singulären Kategorie 3 (evtl. = 
Interpretantenbezug) und auch nie von einer singulären Kategorie 4 (evtl. = 
Qualität) gefolgt, die alle nur in Zweier
anderen Kategorien folgen können.
stelligen Relation betrachtet, das Menne (1991, S. 153) gegeben hatte und 
worin er sich auf 2-stellige Partialrelationen beschränkte:

 

aus: Wikipedia, s.v. „Verband“ 

Z.B. tritt also die Kategorie 1 (die man in einer n-stelligen Semiotik mit 
dem Peirceschen Mittelbezug identifizieren kann, aber nicht muss), in 

bination als (1/234), (1/23/4), (1/24/3), (1/2/34) sowie 
(1/2/3/4) auf, also z.B. nie von einer singulären Kategorie 3 (evtl. = 
Interpretantenbezug) und auch nie von einer singulären Kategorie 4 (evtl. = 
Qualität) gefolgt, die alle nur in Zweier- oder Dreierkombinationen mit 

ategorien folgen können. Wenn man z.B. das Fragment einer 7
stelligen Relation betrachtet, das Menne (1991, S. 153) gegeben hatte und 

stellige Partialrelationen beschränkte: 

stelligen Semiotik mit „M“, 
dem Peirceschen Mittelbezug identifizieren kann, aber nicht muss), in 

bination als (1/234), (1/23/4), (1/24/3), (1/2/34) sowie 
(1/2/3/4) auf, also z.B. nie von einer singulären Kategorie 3 (evtl. = 
Interpretantenbezug) und auch nie von einer singulären Kategorie 4 (evtl. = 

erkombinationen mit 
Wenn man z.B. das Fragment einer 7-

stelligen Relation betrachtet, das Menne (1991, S. 153) gegeben hatte und 



 

dann erkennt man leicht, dass wegen der einzigen Existenz der Kombination 
(1/2/(...)) im tetradischen Verband dieser natürlich viel zu klein ist, um 7-
wertige Zweierkombinationen zu analysieren. Das ist zwar völlig klar, aber 
wie wir wissen, ist er eben auch zu klein um die 4-stelligen Zweierkombina-
tionen 1/3 und ¼ darzustellen. Reflexive Kombinationen sind ganz ausge-
schlossen, d.h. man könnte also im Kontext der 7-wertigen Relation z.B. das 
Verhältnis ees Studenten zu sich nach dem Austausch eines Hochschullehrers 
gar nicht darstellen. Wie gross das n einer n-stelligen Relation eines 
Verbandes sein muss, um eine m-stellige Relation darzustellen (n ⧧ m !!), 
muss erst noch untersucht. Falls es überhaupt einen geeigneten Verband gibt, 
ist er eine Teilmenge des unendlichen Verbandes, der abschliessend 
angedeutet sei: 



 

aus: http://www.math.hawaii.edu/LatThy/ 
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